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        Atlantis
 
        LEGENDEN
 
        Vorstoß in die Leichenstadt
 
        von Ian Rolf Hill
 
        Was war schlimmer als die Unterwelt?
 
        Verständnislos schaute ich die vier um mich herumstehenden Männer an, die meinen Blicken mit betroffenen Mienen auswichen. Selbst der blinde Ilios hatte das Haupt gesenkt.
 
        Die Stille zerrte an meinen Nerven.
 
        Mir war es gelungen, Kontakt mit Haro, meinem Geliebten, aufzunehmen, der wie mein Vater seit mehreren Tagen vermisst wurde. Ebenso wie vier weitere Soldaten der Stadtwache.
 
        Ich zitterte am ganzen Leib, zu schrecklich waren die Bilder, die ich innerhalb der Pyramide des Wissens gesehen hatte.
 
        »Warum sagt ihr nichts?«, schrie ich. »Wo sind Haro und mein Vater?«
 
        Es war Sarana, der sich schließlich zu einer Antwort durchrang. »Es mag unglaublich klingen, aber wir befürchten, dass sie sich auf dem Auge der Dämonen befinden, dem Planeten der Magier!«
 
      
       
        Die Antwort hatte mich derart überrascht, dass ich zunächst keinen Ton hervorbrachte.
 
        Stumm starrte ich die vier Weisen an. Wollten sie mich auf den Arm nehmen?
 
        Das Auge der Dämonen war einer von zwei Himmelskörpern, die Atlantis umkreisten. Sein Zwilling wurde das Auge der Stummen Götter genannt. Sie öffneten sich nur in der Nacht, um über die Träume der Sterblichen zu wachen. Wenn sich das eine Auge schloss, öffnete sich das andere, und sobald das der Dämonen größer war, schickte es uns böse Träume, um unseren Charakter zu prüfen, denn nur wer stark im Herzen und im Geiste war, der widerstand den finsteren Lockungen der Dämonen und ihrer furchterregenden Götzen, den Großen Alten.
 
        Aus diesem Grund strebten wir nach den vier Tugenden: Weisheit, Tapferkeit, Gerechtigkeit und Mäßigung.
 
        »Es tut uns leid, Kara«, sagte Korfu mit leiser Stimme.
 
        Mit der Mäßigung hatte er es nicht so, und wie es um seine Tapferkeit bestellt war, vermag ich nicht zu sagen. Aber er war gerecht und klug, zumindest hatte ich das bis heute angenommen. Momentan hegte ich an seiner Weisheit jedoch ernste Zweifel.
 
        Ich schüttelte den Kopf.
 
        »Was redet ihr da für einen Unsinn?«, fauchte ich. »Planet der Magier? Was soll das sein?«
 
        »So wird das Auge der Dämonen von ihnen genannt«, erklärte Ilios. »Auch einige Gelehrte benutzen diesen Begriff.«
 
        »Aber … wie … wie kann das sein? Wie kann sich jemand auf einem der Himmelsaugen aufhalten?«
 
        Unwillkürlich hob ich den Blick zum Himmel, doch da wir Tag hatten, sah ich nur das gleißende Rund der Sonne. Wie gesagt, die Himmelsaugen öffneten sich erst in der Nacht.
 
        Die Weisen wechselten betroffene Blicke. Zumindest jene, die sehen konnten. Schließlich ergriff Sarana das Wort. »Was glaubst du eigentlich, woraus die Himmelsaugen bestehen?«
 
        Der hagere Mann sprach zu mir wie zu einer begriffsstutzigen Schülerin.
 
        Ich hatte ihn ja noch nie besonders gut leiden können, aber jetzt wurde er mir noch unsympathischer. Zugleich schämte ich mich, denn plötzlich kam ich mir unsagbar dumm und naiv vor. Verlegen wich ich seinem stechenden Blick aus, senkte den Kopf und hob die Schultern, während ich Kreise in den Sand malte.
 
        Ich kniete noch immer inmitten der Flammenden Steine, den übermannsgroßen Steinsäulen, die angeblich von den Stummen Göttern erschaffen worden waren und es den Weisen ermöglichten, mit ihnen zu sprechen.
 
        »Keine Ahnung«, murmelte ich. »Darüber … habe ich mir nie Gedanken gemacht!«
 
        »Und du bist auch nicht auf die Idee gekommen, mal nachzufragen?«
 
        Meine Scham wich wütendem Trotz. Ich biss die Zähne aufeinander und hob ruckartig den Blick. »Nein, bin ich nicht! Wozu sollte das gut sein?«
 
        Eine Hand legte sich auf meine Schulter. Es war Arsuf, der besonnenste und ruhigste von den vier Weisen. Und der mit Abstand gut aussehendste. Er schenkte mir ein mildes Lächeln, das mein Herz schneller klopfen ließ.
 
        »Das ist schon in Ordnung.« Das Lächeln verschwand, und seine Miene wurde schlagartig wieder ernst. »Doch es ist wichtig, dass du verstehst, was das Auge der Dämonen ist und was die Bilder, die dir die Pyramide gezeigt hat, bedeuten.«
 
        Ilios nickte. »So ist es. Du weißt, dass uns die Dämonen durch das Auge beobachten.«
 
        »Natürlich, das weiß jedes Kind!«, entgegnete ich. »Sie blicken in unsere Herzen und wollen uns dazu verleiten, Böses zu tun.«
 
        Sarana schnaubte. Er hatte die Arme vor der Brust verschränkt und schaute mürrisch auf mich herab.
 
        Korfu warf ihm einen finsteren Blick zu.
 
        »Sehr gut«, sagte er, ohne Sarana aus den Augen zu lassen. »Aber die Dämonen blicken nicht nur von dort herab, sie leben dort. Der Planet der Magier ist ihre Heimat.«
 
        »Zumindest die der Großen Alten«, schränkte Ilios ein. »Denk an die Träne aus Feuer, die das Auge geweint hat und mit der der Schwarze Tod nach Atlantis gekommen ist.«
 
        »Aber wir sind weder Götter noch Dämonen«, entgegnete ich. »Wie könnten wir in einem Himmelsauge leben?«
 
        »Nicht darin«, sagte Arsuf, »sondern darauf.«
 
        Das wurde ja immer absurder. »Macht ihr euch lustig über mich?«, fragte ich zornig. »Wie soll das denn gehen?«
 
        »Du weißt, dass die Himmelaugen nur so klein erscheinen, weil sie sehr weit von uns entfernt sind.« Korfu wandte sich von Sarana ab und wieder mir zu. »In Wahrheit sind sie riesengroß. Vermutlich größer als Atlantis.«
 
        »Dir ist doch klar, dass unsere Welt keine Scheibe ist«, sagte Sarana.
 
        Mein Kopf ruckte herum. »Ich bin ja nicht dämlich! Sie ist rund, genau wie …«
 
        Ich verstummte, denn mit einem Mal war mir klar geworden, worauf Sarana und die anderen hinauswollten.
 
        »Oh!« Das war alles, was mir zunächst dazu einfiel.
 
        »Ich denke, jetzt hat sie es begriffen«, sagte Sarana zu Korfu, der mürrisch abwinkte.
 
        Aber so einfach gab ich mich nicht geschlagen. Mein Vater hatte mich stets gelehrt, nicht alles einfach hinzunehmen, was man mir erzählte, sondern das, was ich hörte, zu hinterfragen. Selbst wenn es aus den Mündern von Gelehrten oder Weisen kam.
 
        »Wie sollen Vater und die anderen denn dort hingelangt sein?«
 
        Sarana, schon im Begriff, sich abzuwenden, fuhr wieder zu mir herum. »Durch die Macht der Großen Alten! Du hast uns selbst gesagt, dass sie von dem Kraken gefressen wurden.«
 
        »Das … hat Hagna behauptet«, stammelte ich.
 
        Sie war unsere Dienerin gewesen. Und offenbar wahnsinnig. Ihr Bruder Silenus war durch die Macht des Krakengötzen Krol zu einer scheußlichen Mischung aus Mensch und Krake geworden, die von Nyrana, dem Helden von Atlantis, getötet worden war. Daraufhin hatte uns Hagna in die Abwasserkanäle unter der Stadt geführt, zu der Stelle, an der mein Vater, Haro und die anderen angeblich von Krol verschluckt worden waren.
 
        »Es heißt, wer von den Großen Alten gefressen wird, kommt in die Leichenstadt«, raunte Ilios mit Grabesstimme.
 
        Mir lief es kalt über den Rücken.
 
        »Die Leichenstadt?«, hauchte ich. »Was ist das?«
 
        »Die Heimat der Großen Alten«, antwortete Arsuf. »Das Zentrum ihrer Macht. Dort erschaffen sie ihre Diener. Du musst wissen, dass uns die Großen Alten durch das Auge der Dämonen nicht nur beobachten und zum Bösen verführen wollen, sie sind auf der Suche.«
 
        »Auf der Suche wonach?«, fragte ich.
 
        Arsuf schwieg. In seinem Gesicht spiegelten sich meine Trauer und mein Schmerz. Er fürchtete sich davor, mir die Wahrheit zu sagen.
 
        Sarana war da weniger sensibel.
 
        »Nach Menschen!«, zischte er. »Menschen, die sie zu ihresgleichen machen können.«
 
        »Was?«
 
        »Er spricht die Wahrheit«, fuhr Ilios fort. »Die Großen Alten haben die Macht, aus Menschen Dämonen zu machen. Und ich fürchte, genau das haben sie auch mit deinem Vater vor.«
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        »Wahnsinn!«, hauchte Galad. »Das ist Wahnsinn!«
 
        Delios schüttelte langsam das Haupt, sodass seine strähnigen, mit Blut verschmierten Haare wild hin und her schwangen. »Nein, es ist die Wahrheit!«
 
        Aber die wollte Galad, Soldat der Stadtwache, nicht akzeptieren.
 
        Und Haro konnte seinen Kameraden nur allzu gut verstehen, denn auch er hatte Probleme, das, was Delios behauptete, zu begreifen.
 
        Sie sollten sich auf dem Auge der Dämonen befinden, der Heimat der Großen Alten?
 
        Das war noch unglaublicher als die Vorstellung, durch die Unterwelt zu irren. Dabei stand der Beweis deutlich vor ihnen am Himmel. Ein grünlich waberndes Auge, über dessen dunklerem Untergrund helle Schlieren hinwegzogen.
 
        Haro hatte dieses Rund zunächst für das Auge der Dämonen gehalten, obwohl es viel größer war als sonst. Das Auge der Stummen Götter war dagegen verschwindend klein, und selbst die Sonne war nur ein verwaschener Fleck am Himmel, der sich seit ihrem Erwachen nicht verändert hatte. Es gab weder Tag noch Nacht, sodass Haro nicht zu sagen vermochte, wie lange er schon durch diese Welt irrte.
 
        Er war durch eine lebensfeindliche Umgebung gewandert, durch einen Wald aus toten Bäumen, dessen Boden mit ätzendem Schleim bedeckt war.
 
        Irgendwann war er an einen Fluss gelangt, der Blut statt Wasser führte. Und dort hatte ihn Delios gefunden. Beziehungsweise das, was sich seiner Gestalt bemächtigt hatte.
 
        Es war ein Dämon gewesen, einer der widerlichen Leichenfresser, denen ihr Kamerad Todor zum Opfer gefallen war.
 
        Haro hatte den Leichenfresser besiegt und seine Kameraden gefunden, eingepfercht in eine Höhle, unter ihnen auch der ›echte‹ Delios, denn der Leichenfresser hatte nur seine Gestalt angenommen.
 
        Die Höhle hatte sich mit Blut gefüllt, nachdem es Haro gelungen war, weitere Leichenfresser mit dem Goldenen Schwert in die Flucht zu schlagen. Die magische Klinge war es auch gewesen, die ihnen den Weg in die Freiheit gebahnt hatte. Das Gestein war unter dem Schwertstoß aufgebrochen, und das Blut hatte sie ins Freie gespült.
 
        Jetzt hockten sie auf dem kahlen Boden, der an poröses Vulkangestein erinnerte, in dem das Blut längst wieder versickert war. Nur in den Haaren und auf den Körpern klebte es noch.
 
        Auch Haros Hemd hatte sich damit vollgesogen, und am liebsten hätte er es sich mit dem Harnisch vom Leib gerissen, doch dazu hätte er das Schwert mit der goldenen Klinge loslassen müssen, und genau das traute er sich noch nicht.
 
        Wer sagte ihm denn, dass es sich bei den Männern, die mit ihm aus der Höhle geschwemmt worden waren, tatsächlich um Menschen handelte? Vielleicht waren es ebenfalls Leichenfresser, so wie jener Delios, dem er am Fluss begegnet war.
 
        Dämonen bluteten nicht. Jedenfalls nicht so wie Menschen, doch da sie alle mit dem Blut aus der Höhle besudelt waren, war nicht festzustellen, ob das, was aus den zahlreichen Kratzern und Abschürfungen quoll, tatsächlich ihr Blut war.
 
        Nur bei Othos war sich Haro ziemlich sicher, denn der war von einem der Leichenfresser gebissen worden. Stöhnend lag er am Boden und presste sich die linke Hand auf die Bisswunde, aus der noch immer dunkelrotes Blut sickerte.
 
        Sie mussten ihn verbinden, die Frage war nur, womit?
 
        Bis auf Haro waren seine Kameraden nackt, ihre Kleider und Harnische lagen tief unter ihnen in dem Labyrinth aus Höhlen und Stollen, in dem die Leichenfresser hausten.
 
        Um sie herum befand sich nur kahles Gestein, beschattet von monumentalen Bauwerken, wie Haro sie noch nie zuvor gesehen hatte. Weder was ihre Größe anging, noch ihre Form und Gestaltung. Schwer vorstellbar, dass solche Tempel und Gebäude von Menschenhand errichtet worden waren. Einige sahen aus, als wären sie gewachsen, statt erbaut worden.
 
        Haro glaubte, den Verstand zu verlieren, je länger er sie anstarrte. Und doch ging von ihnen etwas aus, dem er sich nur schwer entziehen konnte.
 
        »Lüge!«, kreischte Galad.
 
        Der Schrei ließ Haro herumwirbeln.
 
        Sein Kamerad war aufgesprungen und stürzte sich auf Delios, der von dem Angriff völlig überrumpelt wurde. Mit dem nackten Rücken schlug er auf das schroffe Gestein und stieß einen schmerzerfüllten Schrei aus.
 
        Galad landete auf ihm, sein Gesicht war verzerrt. Vor Angst, aber auch vor Wahnsinn, der aus seinen weit aufgerissenen Augen sprang. Er hatte die Zähne gefletscht, seine Hände schlossen sich um Delios’ Hals. Reflexartig packte er Galads Unterarme, wollte dessen Finger von seiner Kehle lösen, doch gegen die Kraft des Soldaten kam er nicht an.
 
        Da griff Kandor ein.
 
        Der Kommandant der Stadtwache stürzte sich auf seinen Kameraden. Er versuchte gar nicht erst, die Hände von Delios’ Hals zu ziehen, stattdessen schlang er den Arm von hinten um Galads Kehle, während er mit der anderen Hand den Kopf des Soldaten fixierte.
 
        Jeder andere Mann hätte jetzt unweigerlich von seinem Opfer abgelassen und sich dem neuen Gegner zugewandt, doch Galad war in seiner Raserei blind und schmerzunempfindlich.
 
        Delios unter ihm würgte.
 
        Er hatte den Mund aufgerissen, die Zunge hing heraus, die Augen quollen aus den Höhlen, seine Haut war bereits bläulich angelaufen. Lange würde er nicht mehr durchhalten.
 
        Kandor sah ein, dass er so nicht weiterkam. Er ließ von Galad ab, und Haro sah, wie sich dessen Muskeln und Sehnen am Hals spannten wie Taue.
 
        Der Kommandant legte die Fäuste zusammen, um sie Galad in den Nacken zu hämmern. Ein solcher Schlag konnte einen Mann töten.
 
        Haro erschauerte, als er den Ausdruck in Kandors Gesicht bemerkte. Auch er schien den Verstand verloren zu haben.
 
        Bevor Kandor zuschlagen konnte, stieß Haro ihn zur Seite. Und zwar mit solcher Wucht, dass er sich nicht auf den Beinen halten konnte.
 
        Fast wäre er noch in das Loch gestürzt, durch das sie ins Freie gelangt waren.
 
        Haro kümmerte sich nicht um seinen Kommandanten, er holte mit dem Schwert aus und schlug zu. Die Breitseite klatschte in Galads Nacken. Haro hatte nicht fest zugeschlagen, wahrscheinlich hätte er die Haut bloß zu berühren brauchen.
 
        Galad bäumte sich auf, seine Finger rutschten von Delios’ Kehle. Dann kippte er von seinem Opfer herunter und blieb wimmernd liegen, den Kopf mit beiden Armen schützend, als befürchtete er weitere Schläge. Delios wälzte sich auf die Seite und übergab sich.
 
        Nein, Galad und er waren gewiss keine Leichenfresser.
 
        Und Kandor?
 
        Der Kommandant sprang auf die Beine. Seine Augen funkelten in animalischem Zorn. Er sah aus, als wollte er sich auf Haro stürzen. Der richtete die Spitze des Goldenen Schwerts auf den nackten Soldaten.
 
        Die Spitze drückte sich in seine Haut, ohne sie zu durchbohren.
 
        Kandor zuckte zusammen.
 
        Haro konnte dabei zusehen, wie sich sein Blick klärte und er wieder zur Besinnung kam. Der junge Krieger atmete auf.
 
        Bis er das angstvolle Kreischen vernahm.
 
        Othos hatte es ausgestoßen.
 
        Der Verletzte lag am Boden und strampelte mit den Beinen. Während er mit einer Hand am Gestein Halt suchte, krallte er die Finger der anderen in den aus rötlichem Schleim bestehenden Fangarm, der aus dem Loch geglitten war, sich um den Hals des Soldaten geschlungen hatte und diesen jetzt auf die Öffnung zu zerrte.
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        »Nein!«, hauchte ich. »Nein, das … das darf nicht geschehen.«
 
        Ich dachte dabei nicht nur an meinen Vater, sondern auch an Haro. Die Vorstellung, dass einer von ihnen, im schlimmsten Fall sogar beide, als Dämonen zu mir zurückkehrten, war unerträglich. Noch unerträglicher und schrecklicher als die Nachricht ihres Todes.
 
        »Wir müssen sie retten«, fuhr ich fort, als keiner der Weisen etwas sagte.
 
        »Leider wissen wir nicht, wie«, gestand Korfu.
 
        »Na, mit der Pyramide des Wissens und den Flammenden Steinen.« Bei den Göttern, musste ich den Weisen denn alles erklären? »Wir versuchen es noch einmal. Mithilfe der Pyramide können wir sie zurückholen.«
 
        »Du hast es doch schon einmal versucht«, murmelte Arsuf.
 
        »Und bist gescheitert«, fügte Sarana hinzu.
 
        »Weil ich auf das, was ich gesehen habe, nicht vorbereitet war«, entgegnete ich. »Jetzt weiß ich, was mich erwartet.«
 
        »O nein, mein Kind. Das weißt du eben nicht.«
 
        »Ich bin nicht dein Kind!«, zischte ich erbost.
 
        Meine Wut war so groß, dass ich in die vertraute Anrede verfallen war, ohne es zu merken. Aber weder Sarana noch einer der anderen Weisen nahmen daran Anstoß.
 
        »Was haben wir denn zu verlieren?«, rief ich. »Ihr habt mich doch selbst darum gebeten, Kontakt mit dem Schwert aufzunehmen. Und jetzt, wo es uns gelungen ist, wollt ihr aufgeben?«
 
        »Da wussten wir auch noch nicht, wohin es Delios und die anderen verschlagen hat«, sagte Korfu.
 
        »Aber ihr habt es geahnt.«
 
        »Natürlich, aber etwas zu ahnen und es zu wissen, sind zwei verschiedene Dinge.«
 
        »Das ist mir klar. Aber wir können sie doch nicht einfach zurücklassen.«
 
        »Es ist zu gefährlich«, widersprach Sarana.
 
        »Da muss ich ihm ausnahmsweise beipflichten«, meinte Korfu.
 
        Ich sprang auf die Beine und ballte die Fäuste. »Wollt ihr sie einfach ihrem Schicksal überlassen?«
 
        »Nein.« Ilios schüttelte den Kopf. »Davon kann keine Rede sein. Aber wir dürfen auch nichts überstürzen. Das würde alles nur noch schlimmer machen. Ich schlage vor, wir warten auf die Rückkehr des Eisernen Engels und …«
 
        »Das dauert viel zu lange.«
 
        »Bitte unterbrich mich nicht«, sagte Ilios leise. »Wir müssen Vorbereitungen treffen. Maßnahmen zu deinem Schutz. Wir brauchen dich als Medium, aber wir können es nicht verantworten, dich allein auf die Reise zu schicken und dich einer ungewissen Gefahr auszusetzen.«
 
        »Ich habe nicht vor, mich irgendeiner Gefahr auszusetzen. Ich will nur meinen Vater und meinen … und die anderen retten.«
 
        »Die Macht der Großen Alten ist zu stark«, sprang Arsuf dem alten Ilios bei. »Begreif das doch endlich.«
 
        Wütend schüttelte ich den Kopf. »Das Einzige, was ich begreife, ist, dass ihr feige seid!«
 
        »Kara!«, entfuhr es Korfu.
 
        »Wie kannst du es wagen?«, zischte Sarana.
 
        Arsuf war bleich geworden, Ilios schüttelte stumm den Kopf.
 
        »Ich verstehe einfach nicht, was mit euch los ist«, rief ich. »Vorhin konntet ihr es gar nicht abwarten, und jetzt zaudert ihr. Dabei möchte ich doch nichts weiter, als es noch einmal probieren. Ihr seid doch dabei, und sobald ihr spürt, dass mir Gefahr droht, könnt ihr mich zurückholen. Oder etwa nicht?«
 
        »Das wäre durchaus machbar«, murmelte Sarana.
 
        Damit überraschte er nicht nur seine Gefährten, sondern auch mich. Von ihm hatte ich als Allerletztes Unterstützung erhofft. 
 
        »Du ziehst das doch nicht ernsthaft in Erwägung!«, protestierte Korfu.
 
        »Aber wenn sie doch recht hat«, sagte Sarana. »Wir wissen nicht, wann der Eiserne Engel zurückkehrt. Oder ob er dies überhaupt jemals tut. Und je länger wir warten, desto geringer stehen die Chancen, Delios lebend zu retten.«
 
        Ich verspürte einen leichten Stich auf Höhe des Herzens. Er hatte Haro, Kandor und die anderen nicht mal erwähnt. Es waren ja bloß Soldaten, und die waren entbehrlich.
 
        Aber ich wollte nicht über Sarana urteilen, immerhin war er der Einzige, der auf meiner Seite stand. Also würgte ich den Kloß in meinem Hals herunter und nickte.
 
        »Da hört ihr es«, rief ich. »Also, worauf warten wir noch?«
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        Haro hob das Schwert und schlug zu.
 
        Die goldene Klinge durchtrennte den glitschigen Fangarm, der in das Loch zurückschnellte.
 
        Der junge Krieger glaubte noch, einen verwehenden Schrei aus der Tiefe zu vernehmen. Der abgetrennte Fangarm trocknete aus und verdorrte.
 
        »Wir müssen weg hier!«, keuchte Haro.
 
        Kandor und die anderen nickten.
 
        »Kümmere dich um Delios!«, befahl er. »Galad, hilf mir!«
 
        Der Angesprochene lag noch immer wimmernd am Boden. Hatte er von dem Angriff überhaupt etwas mitbekommen?
 
        »Galad!«
 
        Endlich reagierte der Soldat. Er rappelte sich auf und wankte an Haro vorbei auf Kandor und Othos zu. Auch Delios hatte sich aufgerichtet und reichte Haro die Hand, der den älteren Mann auf die Beine zog.
 
        »Vorsicht!«, krächzte der und deutete auf das Loch.
 
        Haro drehte den Kopf, und ihm wurde die Kehle eng, als er die Leichenfresser sah, die aus der Öffnung quollen.
 
        Kandor und Galad hatten Othos in die Mitte genommen und sich einige Schritte von dem Loch entfernt.
 
        Haro hieb mit dem Schwert nach den schleimigen Kreaturen, von denen bereits eine ins Freie gekrabbelt war und sich vor ihm aufrichtete. Die Augen schwammen wie Kieselsteine in der schleimigen Masse.
 
        Die Schwertspitze streifte das Ungeheuer zwar nur, doch die Wirkung war durchschlagend.
 
        Der Dämon heulte auf und kippte zurück in das Loch, das er mit seinem austrocknenden Leib verschloss. Lange würde das die Leichenfresser nicht aufhalten, zumal sie damit rechnen mussten, dass es noch weitere Ausgänge gab.
 
        Haro wollte sich Delios’ Arm über die Schulter legen, doch der wehrte ab. »Es geht schon!«, keuchte er. »Los! Weg hier!«
 
        Sie schlossen zu Kandor und den anderen auf.
 
        »Wohin laufen wir?«, fragte Haro seinen Kommandanten.
 
        Er fuchtelte mit dem Schwert herum, das er wieder aufgehoben hatte.
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